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Calw im Schwarzwald Dienstaa , den 2. April 1940 Nr . 77'

Wie Daladiers Anbiederung
an den König von Schweden mißglückte

Keinekun ^ e,Klärung , m sckweci ' scken freiciislaz en -la ' l- t c<en ße -p an en Ourc/imaksck eng,8 ^ ier unct / kanrösrscke?
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Stockholm.  I . April . Die schwedische Negie¬
rung hat am Montag >n den beiden Kammern des
Reichstag ««» eine Erklärung über di« politischen
und diplomatischen Ereignisse während des fin-
nisch-ru,fischen KonsUttes und über die Haltung
Schwedens hierzu abgegeben . Die ErUärung wurde
in der Ersten Kammer von Außenminister von
Günther und in der zweiten Kammer von Mini¬
sterpräsident Hansjvn gleichlautend verlesen.

Die Neg,eningserklärung enthält im wesent¬
lichen einen h stoniülen Rückblick auf die Ereig¬
nisse, die zume st bekannt sind, lieber die Haltung
der Westmächte enthält die Erklärung jedoch eine
Reihe außerordentlich interessanter neuer Mittei¬
lungen , so über die Tatsache , daß der französische
Ministerpräsident Daladier  am 2. März , also
zu einer Zeit , als bereits Gespräche über de» Frie-
den zwischen Finnland und Rußland geführt wur¬
den . dem schwedische » König  eine Miltei-
lung über die Stärke der französischen und eng-
lisclien Truppen zugehen ließ , die nach Finnland
geschickt werden sollten sowie über die Frage der
Durchfahrt dieser Truppen durch Schweden . Der
schwedische König sprach ,» seiner telegraphischen
Antwort den Wunsch aus . die von den Westmüch-
ten geplante Aktion möge nicht zustande kommen,
da er wegen ihrei Konseguenzen äußerst besorgt

»sei. Der König kügte hinzu , daß nach wie vor Ver¬
suche gemacht würden , einen für Finnland an¬
nehmbaren Friede » zu erzielen.

Am gleichen Tage , also am . 2. März , richtete
der britische Gesandte in Stockholm im Aufträge
seiner Negierung eine mündliche Anfrage an den
schwedischen Außenminister . in der er erklärte , die
Negierungen in London und Paris seien der Auf¬
fassung , daß die einzige Weise , ,n der sie Finn¬
land wirksame Hilfe leisten könnten , die Entsen¬
dung englischer und französischer Truppe » sei.
Diese Truppen müßten norwegisches und schwe-
öiscl>es Gebiet passieren . Die britische Negierung
beabsichtige um förmliche Genehmigung des
Durchmarsches zu Sitten Die britische Regierung
sei sich dessen bewußt , daß die schwedische und nor¬
wegische Negiriuiig befürchten könnten , daß dieses
Vorgehen eine starke Reaktion in Deutschland aus-
lösen könnte

Für diese Eventualität feie» die englische und
die französische Negierung bereit , Schweden und
Norwegen weitgehende militärische Hilfe zu lei¬
sten und die Vorbereitungen seien schon weit vor¬
geschritten.

Diese britische Darlegung wurde am selben
Tage vom hiesigen französischen Gesandten im
Aufträge seiner Negierung unterstützt . Jedoch
wurde die Anfrage von der schwedischen Regie¬
rung am 2. und 3. März mündlich abschlägig
beschieden. 'Am 5. März ließ die finnische Negie¬
rung über die schwedische Negierung und deren
Gesandten der Moskauer Regierung Mitteilen,
daß sie die bereits früher übermittelten russischen
Vorschläge im Prinzip annchme und eine Mit¬
teilung über Feit und Ort für die Erörterung
der Verhandlungen erwarte . Sie schlage gleich¬
zeitig den Abschluß eines Waffenstillstandes vor.
und zwar brachte der schwedische Gesandte in
Moskau den Termin des 6. März 12.00 Uhr
mittags in Vorschlag . Der Vorschlag für einen
Waffenstillstand wurde sedoch russischerseits nicht
angenommen . Am 6, März wurde die Sowjet¬
regierung dahin unterrichtet daß die finnische
Regierung beschlossen habe eine Abordnung von
fünf Perwnen nach Moskau zu schicken.

Am 8 März wurde der hiesige britische und
französische Gewndte durch den schwedischen
Außenminister über Schwedens Beitrag zur Er¬
öffnung der Frledelisverhaiidtungen informiert
Dabei wuroe hervorgehoben , daß ein deutsch-
schwcdiicher Kontakt in dieser Frage nicht- vor-
gclomme » je . Gleichzeitig unterstrich der Außen¬
minister . daß die Gerüchte von einem schwedischen
Druck auf Finnland unwahr seien.

Obgleich - Fricdensverhandlungcn weitergin-
gcn , überreichte am 12. März , 12 Uhr mittags,

m der schwedischen Regierungserklärung fest-
gcstcllt wird , der britische Gesandte in Stockholm
dkw schwedischen Außenminister folgendes Schrei-

m ^ seiten des britischen
Außenministers beehre ,ch mich zur Kenntnis zu

d,e britische Negierung von der sin-
Nischen Regierung e,n eindeusiges Ersuchen er¬
holten hat. daß die britischen und französischen
Regierungen an tue schwedischen und norwegischen
Regierungen «inen sofortigen Antrag stellen
mcchten, die Durchfahrt britischer und französischer
Truppen nach Finnland über schwedisches und
norwegisches Staatsgebiet zuznlassen. Unter die¬
sen Umständen habe ich die Ehre , um dir Ein¬
willigung der schwedischen Regierung zu ersuchen

sür baldige Durchfahrt solcher Trnppcnverbände
über schwedisches Staatsgebiet ." Eine gleichlautende
Mitteilung wurde vom britischen Gesandten in
Oslo übergeben.

In der schwedischen Regierungserklärung heißt
es hierzu : „Im Hinblick auf das vorgeschrittene
Stadium , das die Moskauer Friedensverhaudlun-
gen erreicht hatten und hinsichtlich dessen, daß.
wie mir (Außenminister von Günther ) der
Außenminister Tanner  ausdrücklich versichert
hat . von finnischer Seite bei den Westmächten
kein Ersuchen um Hilfe gemacht worden sei. ent-
gegnete ich dem britischen Gesandte » , daß man
die Sache auf sich beruhen -lassen
solle , wenigstens bis z » in nächsten

Tage.  Schon am Abend desselben Tages wurde
der Friedensvertrag in Moskau unterzeichnet ."

Japan nicht beunruhigt
Hulls Nichtanerkennung Wangtschingweis
Tokio, l . April . Zur Erklärung Hulls  über

die Nichtanerkennung ,der neuen Negierung
Wangtschingwei in China  gegenüber der
Presse , daß diese Haltung Amerikas nicht über¬
rasche und daß man nicht beunruhigt zu sein
brauche . Wichtig dagegen sei für Tokio und Nan¬
king , eine Haltung zu beweisen , die dritte Mächte
zwangsläufig zu einer Anerkennung der neuen
Negierung veranlassen werde.

Dokumente im Brennpunkt der Welt
Kk Amerikas stellt aut clem 8 piel

t - - odcde - io/ii ui » « - « - tje - tine - deb ^ r/tteirun -;

KI. Berlin,  1 . April . Es lag in iHr P >Äa r
dcc sensationellen ErithüUungcn des neuechidknt-
schen Weißbuches über die Warschauer Hskumenle,
Laß die ganze Welt auch weiterhin dir -nble Nolle
gewisser Diplomaten nutz. Kriegshetzer mit größ¬
tem Interesse verfolgen und braicku.lariöir würde.
Deshalb smart die NückwirkünH im gesamten Aus¬
lände ein immer breiteres Echo. Unßcr sclvst-
verstän - kich in En gl««- , A« «ck»« ch>« »ch -ds » 1V« »-
kiiiigtcn Staaten ' wird dabei nirgends der Ein¬
wand erhoben , daß die Tolnmente etwa der Aus¬
fluß von Befangenheit ihrer Verfasser wären . Im
Gegenteil , cs wird immer deutlicher unterstrichen,
dap die Autoren Pole » gewesen sind.

Sämtliche amerikanischen  Blätter be¬
handeln weiterhin in spaltenlnngen Berichten die
Enthüllungen der polnischen Dotumeute sowie die
Reaktion in den Vereinigten Staaten , die zwischen
empörten Rusen nach Untersuchung der schuldi¬
gen amerikanischen Diplomaten , scharfer Kritik
Roosevelts und Versuchen , die sehr peinlichen Do¬
kumente teils als gefälscht hinznstcllen , teils zu
bagatellisieren , schwanken . Um so bedeutsamer ist
der große Leitartikel der Hüll nahestehenden
„Washington Post"  vom Sonntag . Diese
lehnt sogar Hulls hundertprozentiges Dementi
vom Freitag ab , offenbar , weil sie ebensogut wie
jeder Kenner der amerikanischen Außenpolitik
weiß , daß die Behauptungen von Potocki und
anderen Polen über die Ansichten Bullitts und
Kennedys zumindest grundsätzlich stimmen und
weil offensichtlich Hüll dieses Dementi auf direk¬
ten Befehl seines Arbeitgebers abgcben mußte.

Große Beachtung fand in Amerika die Rund¬
funkrede des Abgeordneten Fish,  der erklärte,
daß das deutsche Weißbuch seine schon immer aus¬
gedrückte Ueberzeugnng bestätige , daß die Kriegs¬
hysterie in den Vereinigten Staaten direkt aus
dem Weißen Haufe stamme . Sollten sich die Be¬

schuldigungen gegen Bnliitt,  den . USA .-Bot-
scöastcr in Paris bestätigen , so werde er im Kon¬
greß beantragen , Bullitt unter öffentliche
Anklage  zn stellen . Auch Noo >evelt  sollte
dos gleiche Schicksal erleiden , falls er geheime Ab¬
machungen , die Amerika in den Krieg verwickeln
würden , mit ausländischen Regierungen getroffen
habe . Wenn Noosevelt zu seiner Rechtfertigung
IcLsgstÄ sage , die VerösterMchuilgen feien Pro¬
paganda , die mit mehreren Saizkörnchcn gcnoffen
werden müssen , so sei dies keine Antwort , denn
tatsächlich stehe die gesamte Außenpolitik Amerikas
und das Leben amerikanischer Bürger ans dem
Spiel . „New Bork Journal American " meint,
daß voraussichtlich der ganze Fall nächste Woche
im Plenum des Senats und Abgeordnetenhaus
behandelt würde . Der Abgeordnete Rcynold will
die Vorladung  Bullitts und Kennedys ver¬
langen , damit beide unter Eid alle Hintergründe
dcr amerikanischen Diplomatie in Europa seit
Beginn dcr Kricgskrisc anfdcckten . „Wir alle " , so
fuhr Neynold fort , „erinnern uns , daß vor Ame-
rilas Eintritt in den Weltkrieg von verschiedenen
europäischen Regierungen alle möglichen Doku¬
mente veröffentlicht wurden , die das ' amerikanische
Staatsdepartement prompt dementierte , obwohl
sich Jahre nach dem Wcltkricgsende ergab , daß
die 1915 und 1916 erhobenen Beschuldigungen im
wesentlichen zutrafcn . Bloße Presscdemcntis der
derzeitigen deutschen Dokumente werden das
US -A .-Volk nicht znfricdcnitellcn.

Mehrere Ncuyorker Blätter veröffentlichen
eine United -Preß -Meldung aus London,  die
einem direkten Eingeständnis der Echtheit der
deutschen Dokumentenveröffentlichung durch pol¬
nische Kreise in London gleichkommt . Auch wird
in diesem Zusammenhang betont , daß einige Ber-
liner Korrespondenten ausländischer Blätter die
Originaldokumente im Berliner Auswärtigen
Amt gesehen und diese Urkunden für echt hielten.

„News Chronrcle " attackiert Norwegen
Dco/runZen mr/ eie/' enZ/r'sr/ren - /Veue 8/ö 'unZsversucche auch au / ckem öaiiraa
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koe . Den Haag,  2 . April . Die englische
Presse läßt keinen Zweifel mehr darüber zu, daß
England im Begriff ist, den Krieg gegen die
Neutralen nun auch aus militärischem Gebiet zu
führen . „News Chronicle " schreibt beispielsweise
in ihrer Schlagzeile , daß die englische Flotte höchst¬
wahrscheinlich in die neutralen Gewässer Nor¬
wegens einlaufen werde . Britannien solle um
jeden Preis , so schreibt das Blatt , die deutschen
Eisenerzverschissungen durch norwegische Schiff¬
fahrtsstraßen unterbinden , selbst wenn dieses Vor¬
haben eine „technische Verletzung des internatio¬
nalen Rechts " mit sich bringen sollte.

Natürlich weiß man an der Themse sehr gut,
daß es sich hierbei um eine Neutralitätsverletznng
von bislang nie gekannten Ausmaßen handeln
würde . Deswegen widmen die Londoner Blätter
Spalten üher Spalten einer völlig verlogenen
Beweisführung,  um den beabsichtigten
Bruch des Völkerrechts zu verschleiern.

„United Preß " meldet aus London , daß England
binnen kurzem in Noten an Norwegen und
Schweden  von ver „verschärften Blockadekon¬
trolle " Kenntnis geben werde . Nach dieser bemer¬
kenswert ossi'lien Darstellung will die englische
Außenpolitk die Unverschämtheit w weit treiben,
ausgerechnet die „A l t m a r k" als Beweis dafür
anzuführen , daß Deutschland nicht yenügend Rück-
ficht auf dl« lkandmavische Neutralität genommen

habe und baß England sich gegenüber solchen Her¬
ausforderungen ( I) nicht aus Passivität beschränken
könne . Ebenso soll anscheinend , wie schön aus dem
Appell des englischen Außenministers Lord Ha l i-
fax an die Finnen hervorging . der Versuch einer
Ne -uankurbelung des finnischen Kon¬
flikts  unternommen werden , nämlich durch den
Hinweis , daß England „ im Falle eines neuen rus¬
sischen Angriffs auf Finnland " diesmal den Fin¬
nen sofort Hilfe leisten wolle . (Da kann England
lange warten !)

Englische Blätter wie „Daily Herald " , deuten
an , daß mit diesen Plänen eine Lockerung innen-
politischer Spannungen in England erreicht wer-
den soll. Dazu sind also auch die infamsten Völker-
rechtsverletzungen in Neutralitätsbrüche recht!

Auch auf dem Balkan  werden von den West¬
mächten neue Störungsversuche mit alten Mitteln
eingeleitet , vor allem um dort den deutschen Han¬
del zu sabotieren . Es wird dabei mit der ebenso
hinterhältigen wie lächerlichen Behauptung ope-
riert , daß die südosteuropäischen Länder weniger
aus eigenem Interesse , als aus Furcht ( !) mit
Deutschland Handel treiben . Zu dieser „aktiveren
Politik " der Westmächte faselt der „People " , der
diplomatische Krieg  werde in dieser
Woche in ein neues Stadium  eintreten , in
dem die Westmächte „nicht die zweite Geige hinter
den Nazis spielen würden ".

eines I/eiree«
Der durch die

polnischen Doku¬
mente am mei¬
sten als Kriegs¬
hetzer belastete
USA . - Botschaf-
ter in Paris
Bullitt . unter¬

nahm . vom
schlechten Gewis-
en irregeleitet
len Versuch , seine
durch diese Ak
ten bezeugte Tä
tigkeit zur Ent>
stsselung e:ncs

europäischen
Krieges zu „de
mentieren ". Er
behauptete , daß
er Erklärungen , wie sie Gras Potocki
nach Warschau berichtete . niemals abge¬
geben habe . Potocki beeilte sich seinerseits zu
leugnen , entsprechende Berichte an seinen Außen¬
minister geschickt zu haben . Diese „Dementis"
erledigen sich von selbst durch die Feststellung,
daß die betreffenden Meldungen des polnischen
Botschafters in Washington über seine Unter¬
haltungen mit Bullitt in den Warschauer Ar¬
chiven im Original mit eigenhändiger
Unterschrift Potocki  8 ausgcsundcn wur¬
den . Ihr authentischer Charakter kann daher eben¬
sowenig bestritten werden wie die Glaubwürdig¬
keit der tatsächlichen Nenßernngen Bullitts , die ja
nicht nur durch Potocki , sondern auch durch die
polnischen Botschafter Lukasiewicz - Paris und

William Bullitt

Der Bericht Lukstsiewicz deckt sich mit dem des
polnischen Botschafters in Washington . Sie be¬
weisen nicht nur , daß Bullitt immer wieder mit
Drohungen und Versprechungen versuchte , eine
Verständigung '' zwischen Deutschland , Italien,
England und Frankreich zu hintcrtrciben , sondern
auch die Tatsache , daß der USA .-Botschafter be¬
reits im Januar 1939 ans bestimmteste auf einen
baldigen Krieg  hoffte , den hcrbeizusühren
die obersten Maxime seines Handelns war . AnS
diesem Grunde scheute er auch vor dcr übelsten
Hetze gegen die autoritären Staaten nicht zurück,
während er sich andererseits fortgesetzt in euro¬
päische Angelegenheiten einmischte , die die Ver¬
einigten Staaten weder direkt noch indirekt etwas
angingen.

Schon im November 1939 suchte Bullitt die
Demokratien gegen Deutschland aufzuhetzen , in¬
dem er München als eine Kapitulation Englands
und Frankreichs betrachtete . Zugleich beklagte er
sich über das angeblich vollständige Nichtvorberei¬
tetsein Großbritanniens  zum Kriege —.
der — so orakelte er — mindestens 6 Jahre
dauern und mit einer Zerschlagung Europas
enden würde . Um England und Frankreich auf¬
zustacheln , machte er ihnen wiederholt Aussicht
auf eine absolut sichere Hilfe Amerikas , indem er
gleichzeitig Deutschlrnd und den Führst „mit
größter Vehemenz und mit starkem Haß " br-
schimpfte . Den Franzosen predigte Bullitt , daß
sie keinerlei Abkommen mit Italien  eingehen
dürften , wobei er sich nicht scheute, die Politik
Mussolinis als „Gangstertum " zu bezeichnen . Die
Achse Berlin —Rom . suchte er den Plutokratien zu
suggerieren , unterhöhle das Prestige und die
Autorität Englands und Frankreichs Sie gegen
die angebliche Bedrohung durch die totalitären
Staaten zu schützen, sei daher für Amerika eine
Selbstverständlichkeit.

Die Politik Roosevelts,  so schließt der Be¬
richt des polnisäien Botschafters in Paris vom
Februar 1939. geht in der nächsten Zeit dahin,
den Widerstand Frankreichs zu unterstützen , den
deutsch-italienischen Druck zu hemmen und di«
Kompromißtendenzen Englands zu schwächen, um
— wiS"es an anderer Stelle heißt — die Entwtck-
lung der europäischen Situation in eine Richtung
zu verhüten , die . vom Standpunkt Washingtons
aus gesehen , unerwünscht wäre.

Deutlicher konnte Bnlliit wirklich nicht mehr
werden . Diese Erklärungen sind der schlagendste
Beweis seiner skrupellosen Kriegshetzen , die er mit
allen Mitteln , mit Lügen , Drohungen und Ver¬
sprechungen betrieb Wenn daher die Verantwor¬
tung an dem gegenwärtigen Krieg und die Schuld
an seinem Ausbruch festgestellt werden dann stehen
Bullitt und seine Auftraggeber an der Spitze jener
plutokratischen Drahtzieher , über die das Urteil
der Geschichte den Stab gebrochen hat.

I Lckuarck kunlc



Dokumente entlarven die Kriegshetzer
Berlin . 1. April . Aus der Dokumentensammlung des Auswärtigen Amtes , deren

rrste Folge aus 16 Dokumenten besteht, bringen wir heute die letzten 4 zur Veröffent¬
lichung . Es sind die Dokumente Nr . 4. 7. S und 14.

Oo/lv/ns/r « S

Bericht des polnischen Bot chasters in Paris an den polnischen
Autzenminister vom . . . Februar 1939
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Politischer Bericht Nr . IV/4
Botschaft

der Republik Polen Paris , den . . . Febr l939.
Nr. t/l -'/I0

An den Streng geheim!
Herrn Außenminister

in Warschau.
Bor einer Woche ist der Botschafter der Ver¬

einigten Staaten W. Bnllitt  nach einem drei-
monatigen in Amerika verbrachten Urlaub nach
Paris  zurnckgekehrt. In der Zwischenzeit hatte
ich mit ihm zwei lang« Unterredungen, die es mir
gestatten. Herrn Minister ' über seine die euro¬
päische Situation betreffenden Ansichten zu in¬
formieren , wie einen Ueberblick über die Politik
Washingtons zu geben.

1. Eine Außenpolitik der Vereinigten Staaten,
deren Bestreben es ist. unmittelbar an der Ent¬
wicklung der Verhältnisse in Europa teilzuhaben,
gibt es nicht. Eine solche Außenpolitik wäre auch
nicht möglich da sie non der öffentlichen Meinung,
die in dieser Hinsicht ihre i s o l a t i o n i st i sche
Einstellung nicht geändert hat , nicht
genehmigt werden würde.  Dagegen be¬
steht ein außerordentlich verstärktes Interesse des'
amerikanischen Volkes für die europäische Lage.
Demgegenüber treten sogar die inneren Angeleaen-
heiten in den Hintergrund und verlieren die Auf¬
merksamkeit. deren sie sich früher erfreut haben.
Die internationale Situation wird von den offi¬
ziellen Kreisen als ungeheuer ernst und unter der
Gefahr eines bewaffneten Konflikts stehend be¬
trachtet

Die maßgebenden Faktoren sind der Ansicht, daß,
wenn es zwischen England und Frankreich einer¬
seits. wie Deutschland und Italien anderer -cits
zum Kriege kommen sollte, in dein England und
Frankreich eine Niederlage erleiden könnten, dann
würden die Deutschen den realen Interessen der
Vereinigten Staaten aus dem amerikanischen Kon¬
tinent gefährlich werden Aus diesem Grund könne
man die Teilnahme der Bereinigten Staaten am
Kriege auf Seiten Frankreichs und Englands von
vornherein vorauSsehen. natürlich erst eine acwisse
Zeit nach Ansbruch des Konfliktes. Botschafter
Bullitt drückte das wie folgt aus ! „Sollte ein
Krieg auöbrechcn. so werden wir sicherlich nicht
zu Anfang an ihm teilnehmcn, aber wir werden
ihn beenden."

Nach Meinung Botschafter Bullitts ist die obige
Einstellung der maßgebenden Washing¬
toner Kreise  jeglicher ideologischer Elemente
bar und ergibt sich ausschließlich aus der Not¬
wendigkeit, die realen Interessen der Vereinigten
Staaten zu verteidigen , die »n Falle einer fran¬
zösisch-englischen Niederlage ernstlich und unmittel¬
bar zugleich vom Pazifik wie vom Atlantik her
bedroht wären.

Botschafter Bullitt stellte fest, das Gerücht, als
ob Präsident Noosevelt  gesagt habe, die
Grenze der Vereinigten Staaten liege am Rhein,
sei falsch. Er gab dagegen seiner Ueberzeugunc,
Ausdruck der Präsident habe bestimmt gesagt, er
verkaufe Frankreich Flugzeuge, da die französische
Armee die erste Verteidigungslinie der Vereinig¬
ten Staaten sei. Dieses entspräche nämlich voll¬
kommen seinen Ansichten.

2. Die italienischen Ansprüche ge¬
genüber Frankreich  entbehren absolut aller
Grundlagen und Argumente , die sie auch nur teil¬
weise rechtfertigen könnten. Frankreich kann und
darf also nicht einmal scheinbar Zugeständnisse
machen. Irgendein Nachgeben Frankreichs würde
die Nnterhöhlung seines Prestiges in Afrika be¬
deuten. Man muß daher jeden eventuellen Kom¬
promiß auf Kosten französischer Interessen aus-
schließen.

Theoretisch genommen bestellt die Befürchtung.
England könnte vielleicht zusammen mit Berlin
versuchen, Frankreich im Augenblick irgendeiner
Spannung einen mit seinen eigenen Interessen
nicht zu vereinbarenden Kompromiß aufzuzwin¬
gen. In diesem Falle jedoch wird Frankreich auf
die kräftige Unterstützung Washingtons rechnen
können. Die Bereinigten Staaten verfügen E n g-
land  gegenüber über verschiedeneund ungeheuer
bedeutsame Zwangsmittel.  Allein die
Drohung ihrer Anwendung dürfte genügen, Eng¬
land vor einer Kompromißpolitik auf Kosten
Frankreichs zurückzuhalten.

Man muß damit rechnen, daß da?- Prestige
Englands durch die Ereignisse im Fernen
Osten  wie die Resultate der Münchener
Konferenz  in der amerikanischen öffentlichen
Meinung sehr stark gesunken ist. Andererseits ist
die amerikanische öffentliche Meinung sich darüber
im klaren, wieviel England heute an einer Zu¬
sammenarbeit mit den Vereinigten Staaten und
ihrer Unterstützung gelegen ist. Unter diesen Be¬
dingungen kann man vermuten , daß Hitler und
Mussolini  es auf der Grundlage der italieni¬
schen Ansprüche «Frankreich gegenüber nicht zu
einem offenen Konflikt mit England und Frank¬
reich kommen lassen werden.

Eine schwache Seite der Vereinigten Staaten
ist es natürlich , daß sie. obwohl sie schon heute
ihren Standpunkt iin eventuellen Kviifliktfalle
bestimmt haben, gleichzeitig jedoch an der posi¬
tiven Lösung der europäischen Probleme keinen
aktiven Anteil nehmen können, da die isolatio-
'nistisch eingestellte amerikanische Meinung dieses
nicht gestatten würde.

3. Das Verhältnis der maßgebenden amerikani¬
schen «Faktoren zu Italien und Deutschland ist
negativ , hauptsächlich deshalb, weil sie der Ansicht
sind, daß die neuen Erfolge der Achse Nom—Ber¬

lin . die da?- Prestige wie die Autorität «Frank¬
reichs und Englands als Imperialmüchte uuter-
höhlten. fast schon unmittelbar die rea¬
len Interessen der Vereinigten
Staaten bedrohen.  So wird auch die
Außenpolitik Washingtons einer eventuellen Wei¬
terentwicklung der Situation in dieser Richtung
entgegenwirken.

Die Vereinigten Staate » verfügen in ihren Be¬
ziehungen zu Italien und Deutschland über ver¬
schiedene Zwangsmittel , die heute schon sehr ernst¬
lich geprüft und aufgestellt werden. Diese über¬
wiegend wirtschaftlichen Mittel sind oerart . daß
sic ohne die geringste Befürchtung eines inner-
politischen Widerstandes angewandt werden kön¬
nen. Sie werden zweifellos sowohl >ür Nom wie
für Berlin genügend ausdrucksvoll und fühlbar
scin.

Botschafter Bullitt ist der Meinung, ein
don den Bereinigten Staaten gleichzeitig auf
Italien und Deutschlandeinerseits wie Eng¬

land andererseits ausgeübter Druck könne in
bedeutendem Maße dem Ausbruch eines be-
»vaffneten Konfliktes Vorbeugen bzw. die Ent¬
wicklung der europäischen Situation in einer
Richtung verhüten, die vom Standpunkt
Washingtons aus gesehen, unerwünscht wäre
Auf meine Bemerkung, es sei bei der gegen¬
wärtigen Sachlage jedoch nicht klar, ob die
Vereinigten Staaten bereit wären, sich mit
Deutschland und Italien um die französischen
Kolonien zu schlagen bzw. gegen gewisse
Systeme und Ideologien zu kämpfen, erklärte
Botschafter Bullitt kategorisch, die Haltung
Washingtons würde allein von den realen
Interessen der Bereinigten Staaten bestimmt,
nicht aber von ideologischen Problemen.

Ich muß hinzufügen . daß ' Botschafter Bullitt
sich deS rücksichtlvsen Widerstandes «Frankreichs
aepe» die italienischen Ansprüche gewiß zu sein
scheint und in der Konsequenz eine eventuell mög¬
liche Vermittlung englischerseits bzw. englisch-
deutscherseits, deren Ziel ein Kompromiß auf
Kosten Frankreichs wäre , ausschließt.

Ich möchte vorläufig von der «Formulierung
meiner eigenen Meinung gegenüber den Aeuße-
rungen Botschafter Bnlitts Abstand nehmen. Es
ist nämlich mein Bestreben, vorher von ihm noch
einige zusätzliche Erläuterungen zu erhalten . Eines
aber scheint mir sicher, nämlich, daß die Politik
Präsident Noosevelts  in der nächsten Zeit
dahin gehen wird , den Widersta » d «Frank¬
reichs zu unterstützen,  den deutsch-ita¬
lienischen Druck zu hemmen und die Kompromiß-
lendcnzen Englands zu schwächen.

I . Lukasiewicz.
Botschafter der Republik Polen.

Bericht des polnischen Botschafters in London an drn polnischen
Außenminister vom 28 . April 1933

Der im äu8rug nackülelieng wieclergegebene kerickt cle8 polnisclien Ilotscliaflerz in Donclon
an ita.8 .äiillenminiüteriuni in Warseka » vermittelt einen Mick dinier ckie Kutinen cler eng-
liaeken Diplomatie in cien ^tärr - uncl äpriltagen clen .lakren 1939. Dan Dokument reigt clie
raffinierten dlanöver auf , clie Donclon ancvanclte,
gegen Dentacklanlt ru rieken.

um SovvsetruLIanci in clen liünkrei8ung8ring

Botschaft
der Republik Polen

in London
AB/ME — No. 1/SE

An den Herrn
Minister für Auswärtige

London. 26. April 1939.

Geheim!
Svw/I9l

Angelegenheiten
in Warschau.

Politischer Bericht Nr . 10/3
Englisch - sowjetische Beziehungen.
Die Ereignisse der letzten Wochen haben ein

Interesse für die Beziehungen zwischen Großbri¬
tannien und der Sowjetunion auf die Tagesord¬
nung gesetzt. Daher scheint es zweckmäßig, ihre
Entwicklung in den vergangenen Monaten zu
schildern und Aeußerungen der Leiter der briti¬
schen Politik darüber , die gewöhnlich unter dem
Druck aggressiver Fragen der Opposition gemacht
wurden , zusaminenzustellen.

Als Herr C h c>m b c r l a i n an die Macht kam.
der zum Unterschied von seinem Vorgänger seinen
eigenen Standpunkt zur Außenpolitik hatte und
nach einer Verständigung der vier 'Weltmächte
strebte, wurde nicht nur eine stärkere Bindung an
die Sowjets unmöglich, sondern man sah auch
unwillig auf die allzu weitgehende prosowjctische
Politik der französischen Negierung. Dieie grund¬
sätzliche Haltung wurde selbst in den Tagen der
tschecho-slowakischen Septemberkrise nicht geän¬
dert . Wochenlang unterhielt die englische Negie¬
rung keine Verbindung mit dem Sowjetbotichaf-
tcr . ja dieser war sogar im September meist ab¬
wesend von London. Um so größere Verwunde¬
rung erregte daher dann die bis heute noch nicht
ganz geklärte Angelegenheit des Kommuniques
des Foreign Office vom 26 September abends, in
dem es hieß, daß. wenn Frankreich wegen seiner
Verpflichtungen in Mitteleuropa in einen Krieg
verwickelt würde , es an seiner Seite Großbritan¬
nien und Rußland fände. Nach diesem unverhoff¬
ten „Hervorspringen ". das eher aus einer Stim¬
mung des Augenblicks als aus einem überlegten
und vereinbarten Plan hervvrging . wurden die
Beziehungen kühler.

lsircii lllacuiiiski behandelt da»» die tschechische
Märzkrisc, die eine neue Lage schafft und die im
englischen Unterhaus lebhafte Diskussionen zur
Folge hat.

Sv behauptete der sozialistische Abgeordnete
Dal ton in einer Unterhausrede vom 1. Avril,
daß zwischen dem 19, und 31. März keine Ver¬
bindung zwischen dem Sowjetbotschafter und dem
britischen Außenministerium bestanden habe: (Es
folgt ein Zitat .) Zwei Stunden vor der Abgabe
der bekannten Erklärung des Premiers vom
31. März wurde Botschafter Maiski  über ihren
Inhalt unterrichtet.

Die Erklärung , die von der Opposition bejahend
ausgenommen wurde , regte allerdings sofort zu
der Frage nach der Rolle a» die man den Sowjets
zuzuerkennen beabsichtige.

Der Ministerpräsident antwortet darauf:
Die Regierung halte mit verschiedenen anderen

Mächten Konsultationen ob. u. a. natürlich auch
mit der Sowjetregierung Lord Halifax habe heute
früh den sowjetischen Botschafter empfangen und
mit ihm eine eingehende Diskussion über dieses
Thema gehabt. Es gäbe keinen Zweifel darüber,
daß die Prinzipien , auf Grund derer man gegen¬
wärtig handle, von dieser Regierung vollkommen
verstanden und gewürdigt würden.

Auf die Frage der Opposition, ob der Premier
die Versicherung geben könne, daß es zwischen
Großbritannien und der Sowjetunion keine ideo¬
logische» Hindernisse gebe, antwortete Herr Cham,
berlain : „Ve8, I kave no kazitati'on in giving
tkat assurance ."

Die Ereignisse in Albanien rufen di« Notwen¬
digkeit hervor , das Parlament während der
Ferienzeit auf einen Tag . und zwar am 13. April,
einzuberufen.

Im weiteren Verlauf seines Berichtes schildert
der polnische Botschafter dann, wie Cbamberlain
dem Hanse den Beschluß mitteilte, Rumänien

und Griechenland eine Garantie zu erteilen, die
russische Stclliinanahme - dabei jedoch nicht er¬
wähnte. Graf Naczvnski fährt fort:

Erstmals Sir John Simon  auf die zahl¬
reichen, ihni während der Debatte gestellten Fra¬
gen antwortete , besprach Chambcrlain ausführ¬
licher die Verhältnisse zu Nußland.

„Ich komme jetzt auf Rußland zu sprechen . . .
Die letzten Ereignisse in Europa im März und
April mußten notwendigerweise in einer Reihe
von Ländern Unruhe Hervorrufen, und zwar des-
wcaen, weil sie ihre Unabhängigkeit für bedroht
hielten und weil dieses sich ungewöhnlich rasch ent¬
wickeln könne. Wir nahmen gegenüber den Staa¬
ten. deren Unabhängigkeit durch ihre jeweilige
Gefährdung bedroht war oder bedroht sein konnte,
besondere Verpflichtungen auf uns . Während die¬
ser Verhandlungen blieben wir in engem Kontakt
mit der russischen Regierung . Am 29. März teil¬
ten wir dem russischen Botschafter mit , daß es
uns nicht zweckmäßigzu sein scheine, den Gedan¬
ken einer Erklärung der vier Mächte weiter auf¬
recht zu erhalten und daß wir deshalb quf eine
andere Linie des Vorgehens überaeganqen seien.
Der rnssiiche Botschafter wurde über die allge¬
meinen Umrisse dieser nei^ n Methode informiert,
die wir unS überlegt hatten und die dazu führte,
daß wir gemeinsam mit Frankreich . Polen und
Numänien Garantien gaben.

Der russische Botschafter erkannte an, daß dies
eine revolutionäre Umänderung in der britischen

Politik darstelle und daß es in hohem Maße zur
Aufrechterhaltung des Vertrauens in anderen
Landern beitrage . Während der Unterredungen
wurde ihm offen zu verstehen gegeben, daß wir
keineswegs die Absicht hätten , eine Hilfeleistung
der russischen Negierung auszuschließen, wenn
diese nur bereit sei. sie in möglichst zweckentspre¬
chender und effektiver Weise zu erteilen ."

. dluf ciiic Anfrage erklärte, wie Racziinski wei-
tcr aussiibrt, Sir Simon , daß man britischcrseits
gegen sie Möglichkeit einer gemeinsamen Mili-
tarallian , mit Frankreich und Rußland keine
vrinzivicllen Bedenken babe. Der Bericht fährtfort:

Jiizwischcn finden in London und Vtoskau wei¬
fte ^ ^ "udümgcn statt über den Anteil und die

Rußlands in dem entstehendenneuen Kräfte¬
verhältnis in Europa . Zweifellos wünscht Eng-
land , daß Rußland an diesem Kräfteverhältnis
tellnehme, will jedoch keine formale oder engere
Bindung . Aus den mir von dem ständigen llnter-
staatssckretär im Foreign Office, Cädogan,
gegebenen Erläuterungen geht hervor , daß Eng¬
land und Frankreich sich darauf beschränken wol¬
len, von Rußland eine Erklärung es werde im
Kriegsfälle eine wohlwollende Haltung einnch-
men, zu erlangen , um sich so Transit , Zugang zu
den Rohstoffen usw. zu sichern. Das könnte z. B.
auf dem Wege einer eiuseitigcu Erklärung der
Sow'jctregieruug erfolgen, die fcststellen würde,
daß im Falle eines deutschen Angriffs auf Polen
oder Rumänien Rußland im voraus leine Haltung
zu einem derartigen Konflikt feststellen wurde.
Die Gegenvorschläge der Sowjets aber, die zn
einem Politischen Vertrag der gegenseitigen Hilfe¬
leistung zu gelangen wünschen — sei cs in zwei¬
seitiger englisch-russischer Form bei entsprechender
Anpassung des französisch-russischen Vertrages , sei
cs in der Form eines Vertrages zwischen Eng¬
land . Frankreich und Rußland — könnte, wie
Cadooan erklärt , England nicht annchmcn und
auch Frankreich wolle das nicht. Cadooan berief
sich dabei ans wesentliche Rücksichten, wie auf die
Reaktion , die das in anderen Ländern Hervorrufe,
wobei er unter diesen Polen , Rumänien , Jugo¬
slawien und Spanien anfzählte . Gleichzeitig jedoch
betonte Cadogan die Schwierigkeiten, die die bri¬
tische Regierung habe ; sie wolle eine abschlägige
Antwort nicht in einer Weise geben, die verärgern
könnte.

Dieser Standpunkt wurde auch Minister Ga¬
se neu mitgcteilt . In seinen hiesigen Unter¬
redungen vergewisserte er sich, daß die britische
Rccsicrung eine engere Annäherung an die So¬
wjets meide. Der rumänische Außenminister
brachte mir gegenüber die Ansicht zum Ausdruck,
daß die jetzigen enalisch-sowietischen llntcrredun-
aen ohne konkretes Ergebnis bleiben könnten. Da¬
her bemüht sich die britische Politik , die allzu deut¬
liche antideutsche Akzente noch meidet, einer allzu
unmittelbaren Binduna an die Sowjets auszu-
wcichcn. Jedoch kann die weitere Entwicklung der
internationalen Laae in eine Richtung gehen, die
die Einhaltung dieser Linie unmöglich macht.

Daher treffen die inzwischen laufenden Ver¬
handlungen ans viele Hindernisse. Eine zusätzliche
Schwieriakeit ist die Haltung der Opvosition und
eines gewissen Teiles der Konservativen Partei
mit Churchill an der Spitze, die sich deutlich auf
einen Krieg vorbereiten und in den Sowjets einen
Staat mit großen Reserven und votentiellen mili¬
tärischen Kräften sehen. Die Schwierigkeiten mit
der Opposition können noch mehr mit den An¬
griffen wachsen, die der Entschluß über die Mili-
tärdienstvklicht hervorrief . Denn die Regierung
wird in Betracht ziehen und sich möglicherweise
Argumenten entgegenstellen müssen, daß eine
„Allianz" oder eine andere Form der Verbindung
mit Rußland eine so drastische Beschlußfassung
hätte verhindern können.

Edward Raczynski,
Botschafter der Republik Polen.

Bericht des polnischen Botschafters in Washington an den
polnischen Außenminister vom 21. November 1938

Die engstirnige politizeks siünztollung cke8 118.4. -llot8ckakter8 Bullitt gebt su8 nackZtelienckem
llerickt cies polni8cken llatnekakters in VVaskington kervor . 8eld8t 6rak Lotocki rnuü rugedon,
claö Ilultitt c>U8 cken verwickelten eurc,päi8cken tragen nur 8ekr negative Folgerungen riebt,
»ncl .ui , jecleni 8n >r cter .Xeuüerungen c1e8 amerikani8cken Diplomaten gprickt cke88en atarker
Hall gegen Deutzcklancl uncl 4äolk Hitler.

Botschaft
der Republik Pole » Washington , den 21.11.1938

in Washington
Bctr .: Unterredung mit Botschafter Bullitt

An den
Herrn Außenminister

in Warschau.
Vorgestern hatte ich eine längere Unterredung

mit dem Botschafter Bullitt,  der hier in Ur¬
laub ist. Eingangs bemerkte er, daß sehr herzliche
Beziehungen ihn mit dem Botschafter Lukasiewicz
in Paris verbinden und daß er mit ihm sehr
gerne verkehrt. Da Bullitt den Präsidenten
Noosevelt  über die internationale Situation
in Europa ständig informiert , und vor allem über
Rußland , werden seine Mitteilungen vom Präsi¬
denten Noosevelt und dem Staatsdepartement mit
großer Aufmerksamkeit ausgenommen. Bullitt
spricht lebhaft und interessant . Jedoch entspricht
seine Reaktion auf die europäischen Ereignisse
mehr der Ansicht eines Journalisten als Politi-
kers, da er in seiner Unterhaltung die ganze Skala
der sehr verwickelten europäischen Fragen be¬
rührte . Ans ihnen zieht er sehr negative Folge¬
rungen.

Bullitt zeigte in seiner Unterhaltung im allge¬
meinen einen großen Pessimismus . Er sprach da¬
von. daß das Frühjahr 1939 zweifellos wiederum
sehr aufregend sein wird , verstärkt noch durch das
ständige Ausblitzen der Kriegsmöglichkeiten und
der Drohungen von seiten Deutschlands sowie der
Gefahr der ungeklärten Verhältnisse in Europa.
Er stimmte mit mir überein , daß der Schwer-
Punkt der europäischen «Frage sich
vomWesten nachdemOsten verschoben
habe,  da die Kapitulation der demokratischen
Staaten in München ihre Schwäche gegenüber
dem Deutschen Reiche offenbart hat.

Sodann sprach Bullitt über daS vollständige
Nichtvorbereitetsein Großbritannien ? zum Kriege

und über die Unmöglichkeit, die englische Indu¬
strie auf die Massenkriegsproduktion, insbesondere
auf dem Gebiet des Flugzeugwesens. umzustellen.
Ueber die französische Armee äußerte er sich mit
ungewöhnlichem Enthusiasmus , bestätigte jedoch,
daß das französische Flugwesen überaltert sei.

Nach dem, was die Militärexperten Bullitt wäh¬
rend der Herbstkrise des Jahres 1938 gesagt
haben, würde ein Krieg mindestens 6 Jahre
dauern und würde nach ihrer Ansicht mit einer
völligen Zerschlagung Europas und mit dem
Koinmunismns in allen Staaten enden. Zweifel¬
los würde Sowjetrußland am Schluß davon den
Nutzen ziehen.

Ueber Sowjetrußland  sprach er mit Ge- ,
ringschätznng. Er redete davon, daß die letzte Rer- /
nignng , und insbesondere die Beseitigung Blu- f
chers eine vollständige Desorientierung rn der
Noten Armee hervorgerusen habe, die zu kccrvrr
kriegerischen aktiven Anstrengung fähig sei. IM
allgemeinen ist Rußland , wie er sagte, gegenwar.
tig der kranke Mann von Europa . Er verglich es
mit dem ottomani scheu Borkriegsstaat.

Ueber Deutschland und den Kanzler Hitler
äußerte er sich mit größter Vehemenz und mit
starkem Haß. Er sprach davon, daß nur Starke,
und zwar am Schluß eines Krieges, der wahn¬
sinnigen Expansion Deutschlands in Zukunst e,n
Ende machen könne.

Auf meine Frage , wie er sich diesen kommen¬
den Krieg vorstcll'e, erwiderte er, daß vor allem
die Vereinigten Staaten , Frankreich und England
gewaltig ausrüsten müßten , um der deutschen
Macht die Stirn bieten zu können.

Dann erst, wenn der Augenblick reif ist (sprach
Bullitt weiter ), wird man zuderletz  t e n Ent-
scheidung schreiten können.  Ich fragte
ihn , in welcher Weise die Auseinandersetzung er¬
folgen könne, da Deutschland vermutlich nicht
England und Frankreich als erster angreifen
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Schwestern schreiben aus dem«Osten
6rie/e unci öerickite vom segensreichen jVirken cker 8chu-estern cker̂ .-Volkrsmostlsasirt

Es gehört Mut . Ersahrnug und Lpjersreu-
digkeit dazu uni den Anforderungen gerechtzu werden die an die Schwestern zuin Bei¬
spiel in den befreiten Ostgebieten herantreten.Tie NS .-Schwestern. sowie die Schwesterndes Neichsbundes der Freien Schwestern iind
Pflegerinnen , die unter der Führung der NS .-Volkswohlfahrt die vielseitigen und drängen-
den Ausgaben der Volkspflege in dem znrück-
gewonnenen Gebiet zu lösen haben sind durchlahrelange politische und fachliche Schulungvorbereitet und gestählt und packen nun ihre
Arbeit mit einer Tatkraft an . die sie würdigals Kampfkameradinnen an die Seite unserer
Soldaten stellt.

Die wenigsten von uns . die Kamps »ndAusbau da draußen auS dem sicheren Ge¬
wahrsam der innerdeutschen Heimat betrach,ten machen sich wohl klar, was es bedeutete,
wenn znm Teil noch zwischen rauchendenTrümmern , ans den eben vom Heer verlasse¬
nen Kampsstätten der Grund für die künftige
Arbeit gelegt werden mußte. Oft fehlt es an-
fangs am primitivsten Gerät : aber unter denmütterlichen Händen der Schwestern wirdein kalter Wartesaal gemütlich und eine leereBaracke heimatlich »nh warm.

..Meine S a n i t ä t s st u b e war nur mit
einem Schrank und einem Sofa möbliert .'
schreibt e,ne Schwester. ..Als erstes Hilfsmit¬tel dienten uns unsere Sanitätssachen . Bald
aber hatten wir mit Hilfe der Ortskvmman-
dantiir einen schmucken,. Verbandranm m,tden notwendigen Möbeln . VerbandstoffL>alben Wasserstoff und den nötigsten Im
ftri,menten und Schalen . Es konnte ans Ar-
beiten gehen und das ließ nicht lange auf sichwarten . Sobald die Bewohner erfahren
hatten daß deutsche Schwestern da waren,
kamen sie in Hellen Haufen, lind wie dank-bar waren diese Menschen, die so Unsägliches
ansgeltaiiden hatten , für alles , was wir fürsie tun konnten.'

Bezeichnend ist der B e r i cht e l n e r NS .-
Schwester  von ihrer Fahrt zu der Ge.
meindeftation . die sie nicht übernehmen son¬dern erst schassen mußte. ..Als wir ankamen
gingen wir zum Kommandanten . Tort muß¬ten wir erst srühstücken. damit wir ..mehrMut hatten ' — aber ihr wißt ja. zaghaft
und ängstlich bin ich nicht!" Nein Anastkennen „e nicht. Mit Unerschrockenheit „ iid
einem großen Idealismus sind unsere Schwe¬stern ans Werk gegangen und haben — er¬gänzend zu der Tätigkeit der Schwestern, die>m Deutschen Noten Kreuz der Wehrmacht
zur Verfügung stehen — die Betreuung undPflege der Zivilbevölkerung übernommen.
In enger Zusammenarbeit mit den Amts-
tragern der NS .-Volkswohlfahrt erfüllen sieihre Ausgabe.

Lr wartet auch
tnuü lisltkü lrünnvn

Zwei Frauen stehen an der Straßenbahn
und warten . Wenn manche Frauen warten,
r ks nicht lange, und sie kommenins Erzählen.

..Tja ' , sagt die eine. ..ist ja alles ganz qu,und ganz schon, wenn nur das Warten nickstwäre.
Warten ans die Straßenbahn ?'

fragt die zweite und reckt den Hals , um zusehen, ob sie denn noch nicht bald käme.
antwortet die erste. ..aber auch

1?»° Warten wenn es beim KaufmannWare gibt. Gestern habe ich eine halbeStunde angestanden , ehe ich dran kam.'
T,! ' " den beiden, ein blau-

A -i-., «m» ? °on ^ r Flak. Hat wohl dieWorte noch gehört , denn er blickt die
schar" an^ " ^ " deinen Hellen Augen

..Unsere Männer ' , lächelt die zweite Frau
">'/ e-nem halben Blick auf den Soldatenunsere Männer würden sich schön dafür
stk,lEe  Stunde warten . Diestanzen Kram schon „ach fünf,zehn Minnten in die nächste Ecke.'

..Meinen Sie ' , sagt der Soldat da plötzlich..meinen L>,e wirklich daß wir Männer indiesem Krieg nicht warten können?'

zweit" ' ^ " " " " aewiß nicht' , lächelt die

Sie ^ lst ^ 'W'' ' , erwidert der Soldat . ..wenn
das ? « »er» s. r- ' ans das S -e warteten?"
,'tannt " ^ Kran er-was ich wartete .' " ^ ^ bekommen, aus

mm >«
geschüsi. Wir warten nicht est ? !̂
sondern schon Monate darauf °
werden. Bisher vergebens' L v "sKst L"

Dann kam die Straßenbahn . e c. c

In ein Krankenhaus nach dem andernziehen die Schwestern des Reichsbundes oderder NS . - Schwesternschaft ein. Mit ihnen
kommen deutsche Ordnung und Reinlichkeit,
wandeln sich die erbärmlichen Pslegeverhalt-
nisse nach neuzeitlichen Grundsätzen. Noch
wird unendlich viel geleistet werden wüsten,bis dieses Stück Deutschland, das so unend¬
lich viel gelitten hat wieder zum Blühen ge¬bracht ist . . . Aber aus allen Briese» der
Schwestern klingt die tiefe Befriedi¬
gung und Genugtuung  darüber ge-rade an diesem verantwortungsvollen Kamps.
Posten zu stehen.

„Ich freue mich, sür unseren Führer ar¬beiten zu können — wenn es sein muß . Tagund Nacht" oder „Wir wollen versuchen mik
den uns geschenkten Gaben und Kräften m
unserem wiedergewonnenen Land unserePflicht zu tun " oder: „Ich bin stolz, mit-
arbeiten zu dürfen am großen Ausbau , wenneS auch manchmal schwer ist und ich hänsig
Sehnsucht nach der Heimat habe. Aber ichbin jetzt wie ein Soldat und erfülle meinePflicht an dem Platz, an den ich gestellt bin."Wie ein Soldat — das ist der Gedanke, der
ein begeisterungsfähiges Herz unwiderstehlichanzieht.

Es wundert uns nicht, daß heute manchesMädel , das vor der W a h l e i n e s V e r u -
ses steht oder durch die Kriegsverhältniste
gezwungen ist. seinen Beruf zu wechseln sichnichts Besseres wünscht, als dem Beispieljener Schwestern nachzneisern. und Schwester
werden will. Wir können solche Mädel nur
ermutigen , sich als Schwesternschülerin beider NS . - Volksmohlsahrt zu melden dennheule werden junge, emsatzwillige Kräfte
überall gebraucht und manche erfahrene lindlangjährig ausgebildele Schwester, die hinaus,gerufen wurde , ist zu ersetzen. Und es gib!kaum einen Beruf , in dem eine Frau so un¬mittelbar und umfassend die m ihr schlum-
mernden mütterlichen »nd Hilfsreichen Kräfteentsaltcn kann, als wenn sie in der schlichten
Ehrentracht der braunen oder blauen Schwe-
ster sür die Gesundheit und Gesunderhaltungunseres Volkes sorgt und schasst und damit
den Feind , der seine Waffen gegen Mütterund Kinder richtet, schlagen hilft. I>as Vtiterle ist »ul l)rl »ul> gekannueo

Takarazuka. die japanilche Mädchenopsr
Oie î äckchenoper bat 630 î ikg/iecker/ Lin Xonk-akt /ä'ust minckestens neun ckabre
Als Jshisv Kobahashi . der Generaldirektor

einer elektrischen Schnellbahn , die zwischenOsaka. Kobe und dem Bad Takarazuka ver¬kehrt und z» der auch Hotels , Lunaparks.
Onellenbäder und Zoologische Gärten ge¬
hören . die Mädchenoper Takarazuka grün¬dete. geschah es aus privater Liebhaberei.
Zivölf junge schöne Japanerinnen sollten denKurgästen ' von Takarazuka etwas Vorsingenund tanzen, ein wenig japanisierte Operettebieten.

Iliid doch war dieser Versuch im Jahrel9l3 sür Japan etwas unerhört Kühnes undNeues. Denn bisher hatte das konservativejapanksche Theaterleben nur Männer als
Darsteller gekannt, die auch die Frauenrollen
übernahmen . Im Takarazuka -Theater waralles auf der, Kops gestellt. Es war ein ab-
svlutes Amazonen-Theater . wo die Frauenauch die Münnerrollen darstellten.

Doch der Einsall des Millionärs wurde ein
Niesengeschäft. Aus der Spielerei eniwickelte
sich ein Konzern, der über vier Bühnen

Nur schwach stehst -u alleine.
Mir alle - wir sind mehr.
And Mlk auch wohl - er eine -
Es bleibt und steht -as Neer!
Ou kommst nicht von - er Stelle,
Hoch vorwärts stürmt -as Heer.
Gar leicht zerbricht - i'e Melle,
Hoch ewig trotzt -as Meer.
Orum stellt euch nicht -ancbcn!
Marschiert i n unfern Vei'hn!
Oann wer-ct ihr im Leben
Llnüberwm- lich sein!

kstorg rv pijel

in Japan,  verfügt , der Gastspieltruppenausrüstet , der heule nicht mehr über ein
Dutzend junger Schauspielerinnen und Tan-
zeriliiien gebietet, sondern über 630 Mädchen,die entweder in der schauspielerischen Ausbil¬dung begriffen sind oder deren Name» de.
reits an Litfaßsäulen und Lichtreklamenlocken.

Tie inugen Mitglieder des Takarazukahaben nicht nur am Abend im Licht der
Scheinwerfer den Weisungen des Konzernsz» gehorchen. Tenn die Girls sind samt und
sonders Zöglingeeines Internatsdas eine Art von G i r l k l o st e r darstellt.

Alljährlich melden sich mindestens tausend
zwölfjährige Mädchen zur Aufnahmeprüfung

für die Mädchenoper. Doch werden nur hun¬
dert überhaupt zur Prüfung zugelassen. vondenen aber immer noch die Hülste dnrchsällt.Die Eltern der glücklichen Mädchen, die diePrüfung bestanden haben, müssen dann einen
Kontrakt unterzeichnen, nachdem sie ihreTöchter für 9 Jahre dem Takarazuka -Unter-iichmen verpflichten.

Die ersten fünf Jahre sind in erster Linieder Ausbildung der zukünftigen kleinen Ne-
vliekönigin gewidmet. Tie Eltern zahle,, inden ersten Jahren eine Summe an die Ge¬
sellschaft für die Ausbildung.

Jeden Morgen um 9 Uhr beginnt der Un¬terricht . Die Zwölfjährigen lernen japanische
Literatur . Geographie Englisch. Jnstrumen-tallehre , Musikgeschichte, Musiktheorie, moder¬nen Tanz , japanischen Tanz . Ballett.

Doch schon im zweiten Lehrjahr wirkt die
Schülerin als Girl oder als Statistin in den
Neviiealisführuiigen der Mädchenoper mit.um von Jahr zu Jahr mit größeren Auf¬gaben betraut zu werden. Nach süns Jahren
Schulzeit gilt sie als ausgebildete Schauspie¬
lerin . Jetzt bleibt sie noch weitere vier Jahrebei der Gesellschaft. Heiraten  dürfen die
Mädchen, dis sich sür neun Jahre gebundenhaben, in dieser Zeit nicht , es sei denn , daßder Ausgewählto eine außerordentlich hohe
Konventionalstrase zahlt.

Die Sitten ,n dem Lakarazuka -Jnternalsind mehr als streng.  Die jungen Da¬men. die oft in Tokio oder anderswo ein
vieltausendköpfiges Publikum entzücken, in
schönen Kleidern auf der Bühne Aufsehen er¬
regen, müssen nach der Vorstellung ihre An-
staltskleidnng anlegen . die aus einem grünenFaltenrock und einer gestreiften Bluse bestellt.
Sie dürfen sich nicht in Männergesellschastzeigen. Sie dürfen kein Tanzlokal betreten.Um ' /slO Uhr abends wird das Licht in den
Schlafsälen ausgelöscht, und riesige Toreschließen sie von der Außenwelt ab. .Kein
Mann darf daz Girlkloster betreten , weder
der Bruder noch ein Detter noch sonst je-mand . Diese strengen Gesetze gelten sür diePrimadonna genau so wie für das kleine
Mädel , das eben erst in die Spielgemein,schast eingetreten ist.

Tie Kunstsorm. die dieses Theater , das die
Japaner !o hübsch Mädchenoper nennen , ist
eine aparte Mischung von Revue-Operetteund Tanzspiel.

Dersciieuch öle Traurigkeit, wenn -u kannst,-kannst -u cs nicbl. sr> verbira sie,- - enn ein
kläglich Schauspiel biekel - er Trübsinn.

8eaec»
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Der Dank für die Befreiung
Mit beispielhafter Bereitschaft haben sichdie Volksdeutschen in den befreiten Ostgebie.

ten in die große Schaffens - und Lebensge¬
meinschaft aller Deutschen eingesügt. Obwohl,sie für ihre eigenen Familien noch eineMenge zu ordnen und aufziibauen haben,
stellten sich die deutschen Frauen sofort mitFreuden der Partei zu Hilfeleistungen zur
Verfügung . In den acht Ältkreisen Lstober»
schlcsieiis sind bereits 77 Nähstuben des Deut¬schen Frauenwerks in Betrieb , in denen in
sechs Wochen in über 10 000 Arbeitsstunden
mehr als 12 000 Kleidungs - und Wäschestückefür die NSV . genäht wurden . So danken die
deutschen Frauen für ihre Befreiung.
Morgenfeiern für Soldatenfrauen

Den Frauen , deren Männer und Söhne
an der Front stehen, gilt unsere besondereSorge . Sie sollen nicht nur jederzeit Rat undHilfe bekommen, wir wollen auch versuchen.
Einsamkeit unx, Traurigkeit von ihnen sern-zuhalten . Tie Partei lädt deshalb allein¬
stehende Frauen zu mancherlei Veranstal¬
tungen ein. Im Gau Württemberg -Hohen-
zollern z. B. gestaltet die NS .-Frauenschaft
Morgenfeiern mit iniisikalischen Borträgen.
Lesungen und kurzen Ansprachen, zu denen
Soldatenmütter und -frauen eingeladen werden.

Bügeln - bequem gemacht
Eine neue Erfindung zur Erleichterungder Hausfrauenarbeit haben die Siemens-

Werke herausgebracht . Es handelt sich umeinen sogenannten Heimbügler , eine Ver¬
quickung von Heißmangel und Bügeleisen,
der elektrisch betrieben wird und an jede ge¬wöhnliche Steckdose angeschlossen werden
kann. Mit dieser neuen Erfindung spart die
Hausfrau eine Menge Zeit und Arbeit . Siekann damit alle Wäsche sorgfältig plätten»nd selbst Kleidungsstücke betznem anfbügeln.

Geregelter Krdeilseinsah der Frauen
Wenn die Frau , die längere Zeit oder

überhaupt noch nicht berufstätig war . in den
Arbeitsprozeß eintreten will, dann ist es
wünschenswert , daß sie sofort an einen Platzgestellt wird , der ihren Dorkenntnissen und
ihrer Veranlagung weitgehend entspricht.
Die Frauen der Partei sind in vielen Fällenan der Lösung der Frage des Arbeitseinsatzes
mitbeteiligt . Im Gau Württemberg - Hoben-
zoüern z. B . besteht eine enge Zusammen¬arbeit zwischen Arbeitsamt und NS .-Frauen-schaft. Das Arbeitsamt fordert im Bedarfs¬fall eine gewisse Anzahl non Frauen von derNS .-Franenschast an . die dank einer plan¬
mäßigen Unterrichtung über Verwendbarkeitund Arbeitsfähigkeit der Frauen ihres Be¬zirks wertvolle Anhaltspunkte geben können.



Gcwattverbrecher ouSgrUlg!
Berlin , I . April . Am 30. März 1940 ist der am

25. März 19t0 ,n Wien geborene Thomas Ja-
novskh  hingerichtet worden , den das Souder-
gcricht in Wien als Gewaltverbrecher wegen Mcu-
«helmordversuchs zum Tode verurteilt hat . Ja-
novsky, ein vielfach vorbestrafter , gewalttätiger
Verbrecher hat einen hilflosen SchwerkriegZbefchä.

digken , dem er persönlich zu Dank verpflichtet war,
bestohlen und nach der Entdeckung des Diebstahls
nlit Gas zu vergiften versucht.

Die Karkenmischmaschine konrnrk!
Hamburg , 1. April . Der Traum aller Freunde

von Kartenspielen mar schon immer «ine Karten»
Mischmaschine, die schnell arbeitet und billig ist.
Frühere Lösungsversuche zeitigten nur recht teure
Modelle , die für die Mehrzahl der Kartenspieler
nicht erschwinglich wären . Jetzt hat ein hiesiger
Kaufmann einen derartigen Apparat aus deut.
schem Werkstoff  konstruiert , der nicht nur
die Karten in zehn Sekunden  vollkommen
durcheinandermischt , sondern der auch zu einem
erschwinglichen Preis zu haben sein soll. Die neli«
Kartenmischmaschine wurde bereits zum Patent
angemeldet.

Eeheimrak Schütte gestorben
Ein verdienter Pionier der Luftfahrt

Dresden , 1. April . In Dresden starb nach län¬
gerem Krankenlager der Geheime Regierungsrat
Professor Dr .-Jng . e. h. Johann Schütte,  ein
verdienter Mitarbeiter des Grafen Zeppelin.
Geheimrat Schütte , der am 26. Februar 1873 in
Oldenburg geboren wurde , galt als eine aner¬
kannte Autorität auf dem Gebiete des Schisfs-
bcmes . Von ihm stammen verschiedene "Verbesse¬
rungen der Stromlinienform der Schiffe . Das

Zeppclinunglück bei Echterdingen vercmlaßte ^ hn
zum Studium der damaligen Sturrluftschiffe.
Mit dem Großindustriellen Lanz gründete er die
Firma Sckmtte -Lmn , die ihr erstes Luftschiff
nach den Erkenntnissen Schüttes in der bekannten
Stromlinienform  baute , wodurch sein
Name in der ganzen Welt bekannt wurde . Nach
den Entwürfen von Prof . Schütte , die später in
ihren Einzelheiten auch vom Luftschiffbau Zeppe¬
lin übernommen wurden , sind ms 1918 20 Luft¬
schiffe gebaut worden , die im Kampfe gegen Eng¬
land und Frankreich erfolgreich eingesetzt wurden,
lieber 1000 Flugzeuge gingen damals aus der
Schütte - Lanz - Werft hervor . Professor Schütte
war lange Jahre Präsident der Wissenschaftlichen
Gesellschaft für Luftfahrt und der Schisfsbautcch«
Nischen Gesellschaft.

Hamsternde 2üdm verhafiek
Memmingen , 1. April . Die Jüdin Elisa¬

beth Sara Bacharach  wurde auf dem Wege
von Benningen nach Memmingen von der Schutz¬
polizei angehalten und mit »och einem Juden
auf die Polizeiwache verbracht . In der Einkaufs¬
tasche der Jüdin fand man 48 frische Hüh¬
nereier.  die sie bei einem Bauern gehamstert
hatte . Die Jüdin ist in Polizerhast  ge¬
nommen worden.

Slowakisches Dorf emgsäscherl
rck. Prcßburg , t . April . In dem slowakischen

Dorf Uloza entstand ans bisher ungeklärte Weise
ein riesiges Feuer , das 32Wobn - undWirt-

fchaftshaufer  bis «uf die Grundmauer»
zerstörte.  Der Schaden ist vorläufig noch un¬
übersehbar . Die Negierung hat sofort Hilfsmaß.
nahmen angcordnct und vor allem Lebensmittel
an die obdachlos gewordene Bevölkerung verteilen
lassen.
on 10 wahres eine hallr Million erbeulek

ek . Wien , t . Avril . Die Kriminalpolizei konnte
nach mühseliger Kleinarbeit jetzt eine gefäbrliche
Kassen  sch rankkuackerbande  hinter
Schloß und Niegel bringe,, . 23 Personen
wurden verhaftet.  Sie haben in den ver¬
gangenen zehn Jahren rund eine halbe Million
Marl erbeutet.

Verdiente Strafe für Volksschädling
Konstanz , I . Avril . Die Große Strafkammer

verurteilte den 31jährigen . verheirateten Karl
Folgen Hauer  wegen unter Ausnutzung der
Kriegsverhältnisse begangenen Betrugs zu ein¬
einhalb Jahren Zuchthaus  und drei Jahren
Ehrverlust . Er hatte sich einem Mädchen gegen¬
über , dem er die Heirat versprach , nach Kriegs-
ausbruch als Flieger ausgegeben  und
ihr von seinen angeblichen „Heldentaten " an der
Front erzählt . Mit der ebenso verlogenen Be¬
hauptung . er könne ihr von einem Flug nach
Italien Kleiderstoffe mitbringen , hatte er dem
Mädchen außerdem Geld abgeschwindelt.

Stuttgart . Am Freitag und Samstag fand hier
eine bedeitt ' .ime Tagung über den Kriegseinsatz
öer Frau in der Industrie im Großen Hörsaat
Ser Technischen Hochschule statt . Nach Eröffnung
vurch den Obmann der Wehrtechnischen Arbeits¬
gemeinschaft des NLBTT ., Dr .-Jng . Klüsener,
sprach de: Wchrlre 'Sbeauftragte des Neichsmini-
sters Tr .-Juz . Tvüt , Gauhairptftellenleiter Dipl .»
Jng . Ortmanu.  über die Notwendigkeit , alle
Kräfte der Wirtschaft auf den Krieg einzustellen,
das heißt die Leistung so zu steigern , daß der
Sieg ermöglicht wird.

Tie Reihe der Vorträge begann mit einem Re¬
ferat der Gausrcrusnwalterin der Deutschen Ar¬
beitsfront , Frau Koch , die über grundsätzliche
loziale und gesetzgeberische Fragen
beim Einsatz der Frau sprach , wobei sie aus die
besonderen Rücksichten eingtng , die die Eigenart
der Frau vom Betrieb verlangt . Bor allem muß
der verheirateten Frau die Sorge um den Auf¬
enthalt der Kinder und um die Pflege des Haus¬
haltes abgenommen werden.

Ge sundheits fragen  bei der Frauen¬
arbeit besprachen Direktor Münder , der Leiter der
Ortskrankenkasse Stuttgart , und Prof . Dr . Sa-
leck, der Leiter des Städtischen Gesundheitsamtes.
Direktor Münder  ging davon aus , daß der
^lau Württemberg -Hohenzollern mit dem vrozen-
tualen Anteil der Geburten weit über dem Reichs¬
durchschnitt steht , daß aber die Krankheitshäufig-
keit bei der Bevölkerung in Württemberg höher
als im Reich ist. Diese Tatsache ist dadurch be¬
dingt , daß die Prozentuale Erwcrbstätigkcit —
auch der Frauen — bei uns erheblich größer ist
als in anderen Teilen Deutschlands . Der Kran¬
kenstand ist- bei Frauen ungefähr gleich wie bei
den Männern . Prof . SaIeck  besprach die Frage,
die sich für die Betriebe aus der notwendigen
Rücksicht ans den eigentlichen Beruf der Frau als
Mutter unk Hausfrau ergeben : er zeigte die Not-

Tersicherung auf lange Ehen
Kopenhagen , 1. April . Bei einer hiesigen Ver¬

sicherungsanstalt kann man sich jetzt daraus ver¬
sichern lassen, daß die Ehe lange dauert . Tie
Eheleute zahlen Monat für Monat einen kleinen
Betrag ein und erhalten , wenn zwanzig
Jahre  verstrichen sind , ohne daß die Ehe ge¬
schieden wurde , ein Kapital ausgezahlt.
Wenn der Mann vorher stirbt , bekommt die Frau
eine kleine Rente  bis zu ihrer Wiederverhei-
ratung . Geht die Frau eine neue Ehe ein , dann
werden ihr die Versicherungsleistungen während
der ersten Ehe in einem gewissen Verhältnis an¬
gerechnet . Stirbt aber die Frau , dann erhält der
Mann nichts , weil sich Witwer eher und leichter
wieder verheiraten als Witwen.

Katastrophale Aeberschwemmungrn
' in Jugoslawien

Belgrad , 1. April . Die Ueberschwemmuggen in
verschiedenen Landesteilen Jugoslawiens , vor
allem aber im Donaugebiet , drohen katastrophale
Ausmaße anzunehmen . Ministerpräsident Zwet-
ko witsch  überflog zusammen mit dem Bau-
tenminister Krek  fast vier Stunden die Hauvt-
überschwemmungsgebiete , in die sich andere Mi¬
nister direkt begeben haben . Am Sonntag er¬
reichte die Donau  bei Belgrad 709 Zentimeter

Wendigkeit der verstärkten Unfallverhütung gerade
im Kriege und der Pflege des Kleinkindes in
Kinderkrippen auf . Die richtige Ernäh¬
rung  der schaffenden Frau und ihrer Familie
ist ebenfalls eine wichtige Aufgabe , der vor allem
die Werkverpflegnng dienen muß . Prof . Saleck
betonte , daß auch ein erhöhter Arbeitseinsatz der
Frau , wie ihn der Krieg mit sich bringt , bei rich¬
tiger Beachtung aller gesundheitlichen Forderun¬
gen nicht zu einer Gefährdung des Bestandes
unseres Volkes führen wird.

Die weiteren Referate befaßten sich mit den
praktischen Erfahrungen , die in den verschieden¬
sten Zweigen der Industrie mit öer Frauenarbeit
gemacht worden sind. Die Referate wurden am
Samstag ergänzt durch Besichtigungen von An¬
lernwerkstätten der Firma Boschs

Neue GaujugrndsmMnMrerln
Stuttgart . Die seit 1938 in die Jugendgruppcn-

und Kindergruppenarbeit eingesetzte Gaujugend¬
gruppenführerin , Pg ». Emma Hof,  wurde im
Rahmen einer von " den Jugendgruppenmädcln
Stuttgarts gestalteten Feierstunde in der Gau¬
schule der NS .-Frauenschaft aus der Jugendgrup¬
penarbeit verabschiedet . Mit herzlichen Worten
dankte die Gaufrauenschaftsleiterin ihrer lang¬
jährigen Mitarbeiterin , die mit der ersten schwe¬
ren Arbeit der Gründung und des Aufbaues be¬
traut war und heute eine reiche und in stetem
Wachsen begriffene Organisation , die Gemein¬
schaft der jüngsten Mitglieder der NS .-Frauen¬
schaft, der 21- bis 30jährigen Mädel und Frauen,
ihrer Nachfolgerin , Pgn . Emma Schnaidt,
übergeben konnte . Den Dank der Neichsfrauenfüh-
rerin überbrachte die Hauptabteilungsleiterin für
Jugendgruppen , Pgn . Kohnle.  Pgn . Schnaidt
kommt selbst aus der praktischen Arbeit von Orts¬
gruppe und Kreis und aus der Gemeinschaft der
württcmbergischen Jugendgruppensührerinnen.

über Normalstand . In Belgrad sind bereisik
ganze Straßenzüge überschwemmt^
Der Verkehr wird dnrch Boote aufrecht erbalten . !
Verschiedene Bahnhöfe sowie zahlreiche Lagers
Häuser stehen ebenfalls unter Wasser . Das Elek¬
trizitätswerk ist umflutet . In den Donaustädtcn
ober - und unterhalb Belgrad wurden ganze
Stadtviertel geräumt.  In den Tälern
der Nebenflüsse der Donau staut sich das Hoch-,
Wasser zu riesigen Seen . Besonders gefährlich ist!

die Lage im nördlichen Bann , wo die Bega  un^
anfbörlich weitere Gebiete überschwemmt . ^
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In der Bevölkerung ist vielfach die Meinung
entstanden , daß die E i ne - Ma rk - N ickel-
münzen  von den Banken nicht mehr entgegen¬
genommen werden . Demgegenüber wird daraus
hingewie ên . daß alle Banken diese N ' ckelmünzen
noch bis zum 31 . Mai einwechseln.

Der Obergau Württemberg teilt mit . daß die
bis jetzt zum Mädellanddien  st einberufe«
neu Mädel angabegemäß am t . April in die ent«
sprechenden Lager zu reisen haben . Die Benach«
richtiguna der noch nicht einberusenen Mädel er¬
folgt im Laufe der Woche.

*

Der NeichsverkehrSmsnister st-kkt zur Behebung
von Zweifeln fest, daß derjenige Kraftfah¬
rer.  der auf einer im öffentlichen Interesse lie¬
genden Fahrt , ohne einen Umweg z» machen , mit
keinem Kraftfahrzeug eine andere P - rwii aus
Gefälligkeit mitnimmt,  sich keines
Mißbrauchs schuldig macht.

Me - LZNe

Zehn Fahre HrmLwerkSrrlle ^
Seit dem 1. April 1930 gelten die deutschem

Kandwerksrollen als angelegt , sie besteben als»
jetzt zehn Jahre . Seitdem hat sich ihr-
grundsätzlicher Inhalt kaum geändert , ihre Be¬
deutung und ihr Wert sind aber beträchtlich ge¬
stiegen . Ohne IückenIosL,Organisation , die es da »!
mals noch nicht gab , blieb sie ein unzuverläs - '
siqes Werkzeug . Erst nachdem durch Gesetz dom
29. November 1933 die lückenlose Handwerksorga¬
nisation geschaffen war , wurde die Eintragung
des Handwerkers die Voraussetzung  für'
das Recht zur selbständigen Betriebs »!
führung  im stehenden Gewerbe . Der selbstän »,
dige Betrieb eines Handwerks ohne Eintragung,
in die Handwerksrollr ist strafbar . Da di«
Dritte Handwerksverordnung für die erstmalige
Eintragung grundsätzlich die Meisterprüfung for¬
dert , wird die Handwerksrolle künftig eine
Meisterrolle des Handwerks  sein , also
wieder das , was die alte Zunstrolle war , eine
Liste der erprobten Könner.

Zweierlei fürchtet der Feind : Nnsere Waf¬
fen und unsere Nnlksa - msinkchaftk Deshalb
opfern wir unter Metall für die Waffen und
beweisen damit zugleich untere Volksgemein¬
schaft : Ein Opfer von uns — zwei Schlage
für England!

biL.-^ rossv WürtlemkorZ Omdä . OvsLMtleituvx tZ. v o v 8-
a s r, Stuttgart, k'rrodriLkstr'. 13. VerlLgslotter Lebrilt-
Isiter kV 8 . 3edvvl «, Oslv . Verlax:
6wd8 . Druck : Öelsedtäxsr 'selis Lur !i<!r»ckervj Oslv.
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Vorbildlicher Kriegseinsatz der Frau
I 'LZUNZ äe8 ^ 8 .-6unäe8 Deul8Llier l 'ectlnik in LtuttZart

Lslrv, 1. Npri! IM

Gemeinde Gärtringen
Kreis Böblingen

Unser lieber guter Vater, Srossvater , llrgrorsvater,

öruäer , Schwiegervater , Schwager unä Onkel

ävOL . ? 1VLVLK
ist nach kurrer schwerer ssrankhait im lllter von SO öshren

von uns gegangen.

llm Namen cker trsuernäen Hinterbliebenen:

Ulslter lvrbrr , lvesermünile

Nikolk Weber , llarcelona , r . 2t . 6slw.

Leisetrung Mittwoch 15' /« Uhr von öer frieähosshalle aus.

von Leileiäsbesuchen bitten wir abrusehen.

Aus dem Gemeindewald Diftr . l
und aus dem Slistuugswald Dijlr . » I
werden verknust am Montag , den
8. Avril ISIS:
s) Wertholz : Eichen : 2,29 Fm . Kl . 3,

58Fm . Kl .4,6 .7ZFm .Kl . 5,1,60Fm.
KI . 6, 1,41 Sm . Kl . 7.
Rotbuchen : 3,13 Fm . Kl . 3,8 Fm.
Kl . 4. 10,44 Fm . Kl . 5. 3 Fm . Kl . 6.

b)  Teilwerthokz : Eichen : 58 Fm . KI 3. 29 Fm . Kl - 4. 22 Fm . Kl . 5,
1.13 Fm . Kl . 6. 3 Fm . KI . 7.
Buchen : 12 Fm . Kl . 3. 15 Fm . Kl . 4. 14 Fm . KI . 5. 3 Fm . Kl - 6.

c) Sonstiges Nutzftammholz an Selbllverarbcrier:
Eichen : 12 Fm . KI. 3. 7 Fm . KI . 4. 11 Fm . K >- 5, 1 Fm . Kl . 6.

<i) Sichenspülter : 18 Rm.

Am Dienstag , den S. April 1940:

Nutzstammholz an Selbstverarbeiter(Kleinhandwerkerund Klein¬
gewerbetreibende)
Eichen : ? Fm . Kl . 1. 64 Fm . Kl . 2.
Buchen : 6 Fm . KI . 2.
Birken : 29 Fm . Kl . 1. 45 Fm . Kl . 2, 8 Fm . Kl . 3.
Ferner Wectholz 5 Fm . Kl . 3.

Eschen : 2 Fm . KI - 1 . . . .
außerdem einige Stücke Weißbuchen , Ahorn , Linde , Aspen und

Mehldeeren , zus. 5 Fm . Kl . 1 und 2.

Eichenroller : 42 Rm. 2,50 m lang.
Eschenstangen : 32 6t . Kl. 2, 74 St . Kl. 3.
Airkenstangen : 16 St . KI. 2, 83 St . Kl. 3.
Eichenstangen : 23 Et. Kl. 3.

Zusammenkunft jeweils um 8 Uhr beim „Waldhorn ".

Losverzeichnisse durch den Bürgermeister . Einkaufsscheine für

Mengen über 5 Fm . sind vorzulcgen.
Der Bürgermeister : Re ule.

Bad Liebenzcll , den l . April 1910

Danksagung

Für all die Liebe , die unsere liebe Eutschlasene während Ihrer Krankheit erfah¬

ren du - und lür die vielen Beweise nusrichtiger Teilnahme an dem großen Ber«

lust, der uns betrogen hat , danken wir herzlich.

Hake einen leicht angcwöhnten,
zirka 9 Zentner schweren

Stier
zu verkaufen . Tausche auch gegen
einen stärkeren.

Martin Kugele , Bauer
Nötenbach

Eine ältere , 36 Wochen trächtige

Nutz-««»
Simm .-
verkauft (anzusehen vormittags).

Loh . Lutz, Vttenbronn

LAMekrtts -rot/

Stadt Calw

MjjiierSeratlNlssstMe
morgen Mittwoch nachmittag S—4 Ahr im Staat !. Gesund¬

heitsamt , Altburgerstraße 12 (Erdgeschoß)

KAv . - Vruvvkadrersebute
»vekt kür sofort

Lersklunx nach IO . ö . l -oduklssse ^

Meine Gastwirtschaft
ist bis auf weiteres geschlossen.

Ernst Weber z. „ Hirsch ", Ottenbronn

Notkreuzarbeit ist selbstloser Nienst an
Volk und Vaterland in ständiger Hilfs¬

bereitschaft. Ich rufe alle Deutschen auf,
diele flrbeit zu fördern . pdols ksttler

Calv : Uroxerrs L. öernsllorlk'
l -iebearell : llrox . tlimperick

frircdu trotz

WM

suchen Ihr- vt-rb-Inig-n HauSgenou-n durch
«In« Kr-inanz-ig« in d«r . Schwarzwaid
Wacht" l irl -inan» lgen kosten« rnig, Kisten

viel!

Schönes , jähriges

Rind
zu verkaufe « oder gegen trächtige
Kalbiii zu vertansch - n.

Sommenha rdt, Hans Nr . 22

Kräftiger

3iüße rv. Ri!btl
als tzausbursche gesucht . Eintritt

1. Mai.
Alte Apotheke Calw.

Fünf starke

LäliserkchVeine
verkauft

Gottlieb Holzapfel U. S.
Lttenbronn , Kreis Calw

Wohnhaus
in Calw oder Umgebung zu kau¬

fen gesucht. Angebole unter A.
R . 77 an die Geschäftsstelle der

„Schwarzwaldwacht ".
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